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„ Unterhaltungsbeilage zum „pofener Tageblatt” » 


Poſen, den 29. Auguſt 1929 3. Jahrg. 
—— — -- 
ul Pat Sonnjen hatte ſich nach der Farm begeben und wurde 
WA. von den beiden Söhnen des Farmers Seidelmann herzlich 
n aufgenommen. . 
ILDES Sie hörten intereſſant ſeinen Bericht an und zeigten ihm 
i NE 11 12 Farm, 5 Be 5 im age war, denn 
ET REED „enen ie hatten neue weiße un warze Arbeitskräfte engagiert. 
RCHVERLAGOSKARIMEISTER WERDAU'SA Pat Sonnſen fragte, ob ſich denn von den früheren 
(15. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) Schwarzen keiner zurückgefunden habe, von den Schwarzen, 
„Herr Richter, ſagte er nach turzem Prüfen. „Ich muß die damals von der Farm vertrieben worden waren. 
annehmen, daß es ſich hier um eine raffinierte Fälschung Seine Frage wurde verneint, 
gur Schädigung von Frau Helen handelt. Ich bitte das Pat Sonnſen war ein wenig betroffen. Er kam faſt zu der 2 
ericht, dem Teſtament nicht zu entſprechen, ſondern erſt die Anſicht, daß die Schwarzen beſeitigt worden waren. x 
beiten Schriftſachverſtändigen urteilen zu laſſen. Unter allen * a | 
Umſtänden verlange ich, daß Profeſſor Bertina an der Der Franzoſe, dem Carrington auf den Ferſen war, hieß 
3 Luxemburg, der zur Zeit der Welt größter oder nannte ſich Peraud. Trotz aller Mühe, die ſich Car⸗ 
Schriftſachverſtändiger 85 befragt wird.“ rington und ſeine Gehilfen gaben, war ihm nicht bei⸗ 
er Richter ſah auf die Brüder Wilde. zukommen. 
„Wir lehnen,“ ſagte Allan ruhig „den Vorſchlag des Mr. Er lebte gut und teuer, gab viel Geld aus, ohne zu ver⸗ 


Carrington ab, ſind aber bereit, dem Gericht ſelbſt zur Prü- ſchwenden, liebte und ſpielte, ſchien aber im übrigen ein vor⸗ 
fung der Schrift zwei Wochen Zeit zu laſſen. Das Gericht | ſichtiger Herr zu fein. 


wird fofort feſtſtellen, was wir Brüder ſofort ſahen, daß es Einem Gehilfen Carringtons gelang es, ſeine Koffer und 
um ein von unſeres Bruders Hand geſchriebenes Teſta⸗ feinen Schreibtiſch zu durchſuchen, ohne auch nur das 
ment handelt.“ { geringſte Belaſtende zu finden. 
Da ſah John Wilde verwundert auf den Bruder und Es war Herr Grillaume Peraud aus Paris, unbeſcholten, 
ſchüttelte den Kopf. Geſchäftsinhaber in der Rue Solitude. Als Branche ſtand 
„Nein, ich gehe nicht mit der Abſicht meines Bruders. So im Paß: Uhren und Bijouterien. 
gern ich die leidige Erbſchaftsgeſchichte raſch erledigt haben Alles war in Ordnung. f 
möchte, ſo will ich doch den leiſeſten Schein eines Unrechtes. Aber Carrington glaubte nicht mehr daran. Er kele⸗ 
das gegen meines Bruders geiſteskranke Frau verübt werden Kasunft obe eine befreundete Pariſer Detektei und bat um 
könnte, vermeiden. Wir Brüder ſind beide nicht auf das uskunft über Guillaume Peraud. 
Geld angewieſen. Ich bitte, Herr Richter, dem Erſuchen des Die telegraphiſche Auskunft war zwei Tage ſpäter in 
Mr. Carrington zu entſprechen. Mein Bruder wird meine ſeinen Händen. 
Gründe verſtehen.“ y Sie lautete: „Guillaume Peraud, vierzig Jahre alt, 
Sehr beſtimmt ſprach der lange hagere Herr John Wilde, geborener Pariſer, genoß als Menſch und Geſchäftsmann den 
der den Eindruck eines peinlichen Kaufmannes machte. beſten Ruf Betrieb in Rue Solitude ein gutgehendes 
Allan wagte keine Widerrede gegen feines Bruders hohen | Uhrengeſchäft und wurde jetzt verhaftet als Wechſelfälſcher 
Worte. und ſieht ſeiner Verurteilung entgegen. Werden nähere An- 


So entsprach der Richter dem Antrage Carrington und | gaben telegraphiſch gewünſcht? end ift unterwegs. 


iud den Profeſſor Bertinax und vier andere Schriftſach⸗ ; alomon Sternaux.“ 
verſtändige nach San Franzisko. 5 Carrington ſchlug ſich auf die Schenkel und lachte in⸗ 


grimmig. 
Im Zuſtande Helens war eine leichte Beſſerung ein⸗ „Hol mich dieſer und jener! Es wird! Es wird! Jetzt 
treten. Noch lag nach wie vor ein echleler über ihrem werde ich den Burſchen bald faſſen. Alfonſo!“ 


eifte, aber fie war ruhiger und das verzwei elte Schreien Sein Gehilfe, ein junger, wie ein Dandy angezogener 
nach dem Kinde ward ſeltener. h Mann trat raſch ins Zimmer. 
Dr. Alving pflegte fie in aufopferndſter Weiſe. Nichts „Leſen fiel 
war ihm zu viel für Helen, die ihn zwar immer noch nicht Alfonſo nahm das Telegramm und buchſtabierte es. 
wiedererkannte, aber für alle Güte und Liebe, die er ihr „Günſtiger kann doch die Antwort für uns nicht ſein.“ 
bewies, einen dankbaren Blick hatte. „Kann ſie auch nicht. Ich bin heilfroh, daß wir endlich 
Die Pflegerinnen und Schweſtern des Hofpitals hingen an ein Stück vorwärtskommen. Alſo der Monſieur Peraud 
der leidgebeugten jungen Frau mit herzlichſter Liebe. in San Franzisko ift nicht Peraud, ſondern ein anderer. Den 
Oft brachten ſie ihr Kinder. eng der ein unbeſcholtener Mann war, hat man 
Frau Helen ſah fie glüdjelig an und ſpielte mit ihnen, Wechſelfälſchung halber feſtgeſetzt. Meine Theſe ging immer 
bis es der 0 dem Perſonal verbot, weil er ſpürte, daß dahin, daß der Peraud in Frisko der Fälſcher it, ohne daß 
ſich Helens Zuſtand e echterte. ich Anhaltspunkte hatte. Der falſche Peraud hat den Paß 
Inzwiſchen war Carrington fieberhaft tätig. des richtigen Peraud, angenommen, daß meine Theorie ; 


Und er glaubte, den Fälſcher entdeckt zu haben. Allan Pars dann kann der Teſtamentsfälſcher auch vorher in 
war von ihm ſtändig beobachtet worden, und er wußte, daß aris Wechſel gefälſcht haben, und damit einen ehrlichen 
er in einer Hafenſpelunke mit einem Franzoſen zufammen- Mann belaſten. 

etroffen war, der in einem kleinen Vorſtadthotel gewohnt . Mr. Carrington.“ 
bat, nad) feiner Sufammentunft mit Allan plötzlich in das „Daun wollen wir uns telegraphiſch mit der enge 

tlantic⸗Hotel, eines der En ten Hotels von San Fran⸗ Direktion Paris in Verbindung ſezen. Setzen Sie ſich, Alfonfo- 
disko überſiedelte und das Großſtadtleben von San Franzisko ] Ich will Ihnen etwas diktieren.“ 5 
auskoſtete. Der Gehilfe nahm Tinte und Feder und ſetzte ſich. 

Das war Carringtons Wild. f N Carrington diktierte. 5 

* * * „Polizei⸗Direkton Paris. Der wegen Wechſelfälſchungen 
Carringtons Leute begannen dicht an der Grenze in verhaftete Kaufmann Guillaume Peraud ſcheint das Opfer 


Mexiko ihre Sucharbeit. Tüchtige Kerls hatte ſi Carring⸗ eines Fälſchers geworden zu ſein, denn hier in San Fran. 
ton berausgeſucht. x ae 8 zisfo wohnt ein Franzoſe. der ſich Guillaume Peraus nennt 


und einen zweiſellos echten Paß des erſten Peraud befikt. 
In ihm wird ein internationaler Handſchriſtenfälſcher ver⸗ 
mutet. Drahtet, ob in Paris ſeit längerer Zeit eine ſolche 

Perſönlichkeit abgängig iſt. Drahtet beſondere Kennzeichen.“ 

Carrington nahm den Text, las ihn noch einmal durch, 
änderte und verbeſſerte ihn. 8 
5 Dann wurde er in die internationale Gemeinſchrift über⸗ 
etzt. 

Nach einigen Stunden war das Telegramm bereits beim 
Poligeipräſidium Paris und erregte rieſenhaftes Aufſehen. 

Der Polizeipräfekt ließ den Direktor der Polizei und den 
erſten Staatsanwalt zu ſich bitten und legte ihnen das Tele⸗ 
gramm vor. 

Beide waren aufs höchſte überraſcht. 

Monſieur Bertholet, der erſte Staatsanwalt atmete direkt 
auf und nickte für ſich hin. 

„Das Telegramm macht mir Freude, Herr Präfekt. Es 
gibt einen Lichtblick. Den Kaufmann Peraud konnte man 
ſchwer für ſchuldig halten. Ich hoffe, daß wir ihn nun bald 
in Freiheit ſetzen können. Peraud iſt ſein Leben lang ein 

utſituierter und ehrenhafter Mann geweſen, daß alles für 
a fpricht. Ich habe damals ſehr bedauert, daß ich die 
Anklage erheben mußte.“ 


Der Präfekt nickte. „Ich geſtehe, Monſieur Bertholet, ich 
bin gleichfalls befriedigt und hoffnungsvoll: Bitte, ſprechen 
Sie mit Peraud, der ganz gebrochen fein ſoll. Und. Sie, 
Herr Polizeidirektor ſetzen ſich, bitte, ſofort mit der Fälſcher⸗ 
Abteilung in Verbindung. Ich möchte heute noch über alles 
unterrichtet ſein und das Telegramm des Herrn Carring⸗ 
ton beantworten.“ 

Eine leichte Verbeugung und beide Herren waren entlaſſen. 

* 


Der Direktor bat den Reſſortchef der Fälſcherabteilung, 
den Oberkommiſſar Quirin zu ſich . 

Quirin hatte ſofort das Gefühl, daß etwas Beſonderes in 
der Luft lag, ſtrich ſeinen rabenſchwarzen, militäriſchen Spitz⸗ 
bart und kam, nachdem er noch ein paar Worte mit feinem 
Kollegen getauſcht hatte, der Aufforderung nach. 

Der Direktor empfing ihn ſehr ernſt und bat ihn, Platz 
zu nehmen. 

„Mein lieber Quirin — er liebte dieſe Art der Anreden 
— begann er wichtig. „Der Fall Peraud ſcheint ſich aufzu⸗ 
klären. Wir haben ſoeben aus San Franzisko eine wichtige 
Nachricht erhalten. Dort hält ſich ein Doppelgänger des 
Peraud auf, in dem ein Detektiv einen Parifer Fälſcher von 
internationalem Ruf vermutet. Sie kennen doch unſere 
bedeutenden Fälſcher alle?“ 

„Ja, Herr Direktor.“ £ 

„Nun fagen Sie, ift unter ihnen einer jetzt oder feit 
längerer Zeit abgänglo? 

„Mehrere, Herr ektor!“ 

„Zählen Sie einmal auf.“ : 

„Darf ich mir erlauben, mein Photographie⸗Album zu, 
holen, Herr Direktor?“ 

„Bitte, bitte!“ 5 

Auch damals, Ende des 19. Jahrhunderts ſtand ſchon die 
Photographie im Dienſte der Polizei. 

Nach wenigen Minuten erſchien er wieder mit einem ziem⸗ 
lich umfangreichen Album . 

Gemeinſam gingen ſie Bild für Bild durch. 

Der Oberkommiſſar gab ſeine eingehenden Erläuterungen. 

„Jetzt kommen wir zum Clou des Ganzen, Herr Direktor, 
es iſt der internationale, aber bisher wenig ergreifbare 
Fälſcher „Johann von Paris“. Er hat ſich auch noch ein 
ganze Reihe andere Namen RR ) 

Intereſſiert betrachtete der Direktor das intereſſante Bild 
des Fälſchers. i 

Plötzlich ſtieß er einen leiſen Schrei aus, daß Quirin ſich 
erſchrocken erhob. 

„Quirin, lieber Quirin! Ich glaube, ich habe die Löfung,“ 
fagte der Direktor ganz aufgeregt. „Einen Augenblick, lieber 
Freund!“ 

Er klingelte. 4 ; 

„Bitte!“ rief er dem eintretenden Beamten lebhaft zu. 
„Laſſen Sie ſich vom Kommiſſar Morgan dos Bild des ver⸗ 
hafteten Peraud geben.“ 

Nach zwei Minuten war das Bild zur Stelle. 

Der Direktor hielt es neben das Bild des Fälſchers. 

„Nun betrachten Sie einmal beide Bilder!“ 

Der Oberkommiſſar tat es und war verblüfft. 

„Nun, mein lieber Quirin?“ 

„Eine ſtarke Aehnlichkeit iſt vorhanden, Herr Direktor,“ 
geſtand der Vorſteher der Fälſcherabteilung unumwunden. 

„Nicht wahr?“ triumphierte der Direktor, „nicht wahr? 
Jae“ Eine verteufelte Aehnlichkeit it vorhanden. Näheres 


uber Geburt und 
von Paris“ haben Sie nicht?? 
„Nein, Herr Direktor. Ueber ſeinem wirklichen Namen iſt 
man im Dulce.“ 5 5 
„Das Dunkel werden wir jetzt lüften. Sie begleiten mich 
zum Erſten Staatsanwalt, lieber Quirin. Nehmen Sie das 
Blatt mit der Photographie Johanns mit.“ R 
Der erſte Staatsanwalt Monſieur Bertholet, war gerade im 
Begriffe, zum Gefängnis zu fahren, als ihm die beiden 
Herren gemeldet wurden. 
Aufs er hörte er den Bericht der beiden 


an. E 

„Um Himmelswillen, wenn ich bedenke, daß Peraud in 
vierzehn Tagen unbedingt verurteilt worden wäre!“ 

Er nahm im des Direktors mit Platz, und alle drei 
fuhren nach dem Gefängnis. 1 


Guillaume Peraud, ehedem ein Mann von feinem diſtin⸗ 
guierten Ausſehn, ein Mann, der gefund und wo lhabend war 
und ein glänzendes Familienleben führte, war ſeeliſch völlig 
niedergebrochen. 

Als die drei Beamten bei ihm eintraten, bot er ihnen ein 


cht in dem Beſtreben. 


| Ihnen zu ſchaden, es ift vielmehr unſere höchſte Pflicht 


„den 
Unſchuldigen zu helfen. eine Wen⸗ 
dung zum Guten genommen. 5 
heute die Freiheit zurückgeben kann. Jedenfalls ſeien Sie 
guten Mutes.“ 

Peraud wollte ſeinen Ohren nicht trauen. 

Ein angſtvolles Freuen überkam ihn. Er ſah in die 
Geſichter der drei Beamten und fah ſo viel Wohlwollen drin, 
das ihn bedrückte. — a 

„O, Meffteurs, ich verſichere Ihnen, ich bin unſchuldig, 
i 

Der Polizeidirektor unterbrach ihn. 

„Einen Augenblick, Monſieur Peraud. Haben Sie die 
Güte und ſehen Sie ſich das Bild an. Kennen Sie den 
Betreffenden?“ R 

Peraud nahm die Photographie mit zitternden Händen. 
Ein flüchtiger Blick genügte. 

„Es iſt mein Bruder Henry,“ ſagte er beſtimmt. 

Die drei Beamten ſahen ſich an. 

„Irren Sie ſich wirklich nicht, Monſieur Peraud? Der 
Mann, den dieſes Bild darftellt, iſt der Polizei nur unter 
dem Namen „Johann von Paris“ als internationaler 
Fälſcher bekannt.“ 

Guillaume Peraud ſah entjegt auf den Sprecher, den 
Polizeidirektor. 

Im Bruchteil einer Sekunde hatte er die fürchterliche 
Wahrheit erfaßt. Er ſtieß einen Schrei aus und brach zu⸗ 
fammen. . £ 

Sofort wurde feine Ueberführung in das Krankenhaus 
angeordnet. 

Am Abend ging noch eine Depeſche an Mr. Carrington 
nach San Franzisko ab. 


11. 

Pat Sonnſen verließ Wildes Farm und wandte ſich nach 
der kleinen Stadt Santa Villis, etwa hundert Meilen von 
Wildes Farm entfernt. 

Bis Santa Villis war ſeinerzeit Allan mit feiner Truppe 
gezogen. Hier hatte er fie entlohnt und entlaſſen. 

War dann mit der Poſt zwei Tage bis zur nächſten sun 
reg gefahren und von dort per Bahn nach 

ranzisko. 

Pat Sonnſen begann ſeine Erkundungsarbeit in Santa 
Villis, einem Städtchen von vielleicht Seelen, das aber 
einen glänzend beſuchten Markt hatte. 

Als er um die Mittagszeit in Sundens Salon einkehrte 


und einen eisgekühlten Whisky verlangte, da war er der 


gig Aal lan dals ng Günter 
Wirt ſtand Sai hinter dem Schanktiſch und ver⸗ 
abreichte ihm das Gewünſchte. 

Pat jah ſich im Lokal um. $ 

„Verdammt öde heute!“ £ 

Der Wirt nickte. „Es wird immer ſchlechter. — 
Salons ſind auch für unſere Stadt zu viel. Da gibt's 

age.“ 

Pat ſpürte den wunden Punkt des Wirts. Er ſtimmte 
feinem tieren zu und lud dann den Wirt ein, einen 
Whisky mit ihm zu trinken 

(Fortſetzung folgt). 


— 


c 
EV * r 


AZſerwaldzauber. 
Von Müller⸗Küdersdorf (Berlin). 


Der . Vorzug des legendenbekränzten Wall⸗ ſelnde Waldſtrecken und Knieholzgebiet auf den Taubenhaus⸗ 
fahrerftädichens Haindorf iſt feine Bettun in einen Talwinkel, thron. Hohe Markierungsſtangen, die im Winter durch gewaltige 
um den ſich die Mehrzahl der —— iſergebirgiſchen] Schneeſchichtungen zielwärts führen ſollen, begleiten uns lange. 
5 Trümmerpfade und ldverborgenheiten ſchließt. Bis wir dort find, wo der letzte Pfad nach der Meter 1 — 

ie kammwärts ſich windenden Schluchten der Kleinen und | Granittürmung des Berges hinabweiſt. Ehe wir ihm aber nahe⸗ 
Großen Stolpich, die alle Wunder überwältigender Hochwald⸗ kommen, grüßt uns am ſchmalen Waldpfade des Taubenhaus⸗ 
ſattels ein ausdrucksvolles Marterl. Auf farbigem, überdachtem 
Oelbilde, das hoch am Baume hängt, irren zwei Wanderer im 
ſchneeſturmdurchwirbelten Kammwalde dahin. Darunter bezeich⸗ 


eignis brachte und künden Reimworte: 
© Winternacht bei Sturmgebraus 
inſt tobte es am Taubenhaus 
Und ſchneite hier drei Wand'rer ein, 
Die wußten nicht, wo aus, wo ein. 
Nach vielen Stunden banger Not 
Sie fanden endlich ſiechern Hort! 
Drum, Wand'rer, denk' an dieſer Stelle 
Oft iſt der Winter ein grimm'ger Geſelle! 

1069 Meter hoch ragt das Taubenhaus empor. Seinen felt- 
famen Namen verdankt es dem taubenbauähnlichen Gehäuſe an 
einer Signalſtange, die hier vor mehr als hundert eh ge 
ſtanden haben foll. Der Granitwuchtung auf dem Bergſcheitel 
gebührt — — Beachtung wegen der ſogenannten Opferſchalen, 
die ſie aufweiſt. Durch die ausnagende Tätigkeit von aſſer, 
Luft und Froſt entſtanden, haben dieſe ſchalen⸗ oder mulden⸗ 
förmigen, flachen Gebilde, deren man in den Iſergebirgen mehr 
als achtzig entdeckt, lange Zeit zum Rätſelraten veranlaßt. 
Fälſchlich galten ſie als Werk von Menſchenhänden, deſſen ſich 
die heidniſchen Ureinwohner des Gebirges bei heimlichen Blut⸗ 
opfern bedient haben ſollen. Außer dem Taubenhaus ſind der 
Sichhübel und der Schwarze Berg bei Chriſtianstal Hauptſtätten, 
an denen man fie findet. Mit letztetem, der ſich gleichfalls 
lang und ſchmal auſſetzt, vereinigt ſich das Taubenhaus zu einem 
Kammquerriegel, der füdoſtwärts hinbuckelt und am Nordweſtab⸗ 
ſchluß durch die Schöne Marie mit dem Haindorfer Kamm 
verbunden iſt. Am höchſten erhebt ſich der ſtattliche Querzug 
am 1084 Meter aufragenden Schwarzen Berge, zu dem der wenig 
mehr als 1000 Meter hoch ſich rundende Taubenhausſattel hin⸗ 
überleitet. Das Taubenhaus ſelbſt zackt am entgegengeſetzten 
Ende zu den felsblockigen Vogelkoppen aus, deren ſteiler Norde 
abfall keilförmig zwiſchen Schwarze und Kleine Stolpich greift 
und auch an die Schöne Marie ankettet. 

Schmal und tiefrinnig iſt der Pfad, der uns vom Tauben⸗ 
dagen lie an die Chriſtianstaler Straße heranträgt, dazu von 
ohen Blaubeer⸗ und Grashübeln umgrünt. Und Felsſteine und 
lufthungrige Wurzelſtränge erſchweren den Schritt. Die regen⸗ 
armen Wochen, die unſerm Wandertage, vorangingen, forgten 
dafür, daß uns die wilde, wenig betretene Strecke nicht gar zu 
beſchwerlich wurde. Wenn aber eine naſſe Zeit mit ihrem 
Regengeſtröme den Boden tränkt, dann it es wahrlich nicht 
leicht, hier vorwärtszukommen. 

Nach Chriſtianstal hinab zieht der Weg nicht lange. Die 
prächtigen Waldhallen, die ſich öffnen, machen die Fahrt noch 
kurzweiliger. Da die Bäume hier — wie in vielen Revieren 
der weiten Iſerwälder — nicht ſo dicht geſetzt ſind, haben ſie ihre 
grünenden Unterfweige behalten. Ihr volles 0 verleiht 
dens a bee . Ber chen nn 
die in das Fichtendüſter hineinleuchtenden Buchen, die ſich an Henne dee zelstrümmer, die allenthalben über die Häng, un 
ſeinem milf n an — — En en, laſſen Kon a A Lehnen der ſind, verſtärken ihren zauberiſchen Bann. 

Merdaft orgelt der Wind in ihren Wipfeln, Dicht an der Waldſtraße find die braungrauen Nollen losgeſchäl⸗ 

Auch im Laube an den Steilhängen der Schönen Marie ſpringt ter Fichtenrinde aufgeſchichtet. Würziges Aroma verſtrömend, 
2 um, ein Meiſter gewaltig braufender Symphonien. Dazu der le me hrt ze . e ie Chenin 
5 i z 5 1 85 

unkle Gang der Schwarzen Gtolpiih, bie dedfercgttan um 30 - tal, die winzige Siedlung. Menſchenſcheu und verträumt lagert 
Table” randen dicht und ſteil die vorgeſchobenen hohen Fels⸗ 5 auf einer 5 Hochwieſe, ganz in verſchwiegendſte Wäl⸗ 


Steintanzelprägungen. Etwa eine Stunde lang umbrauſt die 
Schwarze Stolpich, nachdem fie von der Quellhöhe des Tauben⸗ 
hauſes herabgeſprungen iſt, die Große Stolpichſtraße. Dann 
füumt dieſe über Kammweiden fort, zuletzt in Nordweſtrichtung. 
Hier raunt die weiße Wittig mit ihr. Und nachdem fie den Nord⸗ 
weſtfuß des Sichhübels umſtrichen hat, läßt ſie ſich mit 


ſeiner Eigenſchaft als Waſſerſcheide zwiſchen Schwarzbach und 
Schwarzer Stolpich erklärt, umſchweigen die Moor⸗ und Sumpf⸗ 


ſichtbar. Mit den beiden Iſermooren und den anderen kleineren 
Moore und Sumpfgeländen unſerer Kammbereiche vervollſtän⸗ 


Bergiegen. Ein mühſames Völklein, ſie ſcheuen nicht ſchwere 
Arbeit und weiten anſtrengenden Weg. 5 
Vor uns ragt nun ſteil und wildrankig den Nußſtein auf. 


er hineinlauſchend. Sanftgraue Dächer decken die Hütten. Wo 
llt. Schiefer die trauliche Schindelaufreihung erſetzt, wahrt auch der 
Bei der mittleren Stolpichbrücke zweigt ein Steilpfad zum den gleichen beruhigenden Farbton. rer ei 
Nußſteingipfel — Wir wan weiter auf der großbogigen Sein Daſein verdankt der winzige, durch ein Brandungln 
Ban, die die Steinbrücke e Hinter der niederen Schutz- vor etwa 30 Jahren ſaſt vernichtete Ort dem reichen Glashütten 
maler lacht uns ein helles Talbild zu. Im dreieckigen us⸗ beſitzer . — Leopold Riedel, der hier eine Glashütte betrieb. 
chnitt zwiſchen den beiden prunkvollen . leuchtet Nordoſtwärts kuppelt in dichten, dunklen Walbwölbungen 
ie Friedländer Niederung auf. Ganz links, im waldigen Fleck, der mit dem Taubenhaus verſchwiſterte Schwarze Berg. N 
fteilt weißgrau Burg Friedland, die berühmte Wallenſteinburg. etwa zweieinhalb Meier aufragender Granitſtuhl, ae — x 15 
Weit im Ointergrunde reckt 85 5 die Landeskrone | jeinem Hange trägt, heißt der Tenfelsfig- Eine 5 : er 
bei Görlitz, der größten der Oberlauſitzer f nf Städte. Etwas ſchalen bedecken ihn. Die e derſelben Ben: 2 near 
höher noch ſehen wir die Brücke als elbweißen Kammbogen ßig e bel u tieſe und fünſzit Zentimeter x: a en 
N in das Fe Laubgeflecht der Schönen arie einſpannen. In ihr hat, wie die Volksmär weiß, einſtmals der eufe ge 55 
nd die ganze von ihrem Haupt herabwallende Glanzfülle e und geruht. Schabernackluſtige Kobolde 8 — 75 bur 0 
mert uns entgegen. Der Ausſchnitt der Fernlandſchaft iſt freie einen hinter dem Se erabbaumelnben 72 etw 
lich hier ſchmaker geworden. Ganz nahe find wir nun auch aß er — um ſich RN ‚entjtanden di ‚ 
jenem Felsvorſprung, von dem wir die Stolpich in toſendem, fauſtgroßen Ver iefungen im Geſtein. it 5 
iſchtendem Fall über Wer elsklüftung ſtürzen ſehen. Wir Am ſchwarzen Berge rinnt der de ach ans Licht. 
aben hier auch die Obere Skolpichbrücke erreicht. Aeber ſie Auf Chriſtianstal zu abſtrömend, verſtärkt = 9 am Tauben⸗ 
weiter leitet die Straße in das Sichhübelreich. Nechterhand kürzt Joe e geborenen . Kamnitzbach, der als Kamnitz von 
ein Weg nach Chriſtianstal ab. Er bringt uns auch durch wech⸗Joſefstal ab ein breites, dicht beſiedeltes Talband um ſich hat. 


S 


nen Ziffern den Tag (19./2. 1909), der das marterlwichtige Ex⸗ 


R 
** 


a m 
ihr alles der Iſer 
hingibt. 2 


Oberhalb Chriſtianstal ſäumt ein Pfad nach dem verſteckten 
Blattneiteiche hin, zu dem ſich der gleichfalls den Kamnitz ſpei⸗ 
ſende, vom unterſten Taubenhaushange herraunende Blattnei⸗ 
bach erweitert. Durch Forellenfülle ausgezeichnet, iſt er eine der 
wundervollſten Waſſeridyllen unter den hochgeſetzten kleinen 
Flutbecken der böhmiſchen Iſerberge. 

Wieder oberhalb Chriſtianstal ſtehend, laſſen wir die ſchön⸗ 
. Augen über die ſüdlichen Gelände ſchweifen. 
echts drüben auf der Königshöhe bei Friedrichswald erhebt 
ſich eine Ausſichtswarte. Vorn links in weiterer Entfernung 
winkt uns der Seibthübelturm entgegen. Unweit von ihm win⸗ 
det die blauzackig gezeichnete Bahn fort, die rieſenlang zwiſchen 
Jeſchken und Schneekoppe bändert und hier die Orte Johannes⸗ 
erg und Maxdorf berührt. Aus äußerſter Weite dunkelt ſüdher 
als Pünktlein die Schwarzbrunnwarte und aus Weſten das Unter⸗ 
kunftshaus des Jeſchken auf ſeinem Steilkegel zu uns her. 


Bräutigam mit 128 Jahren. 
3 Johannesburg fand kürzlich eine merkwürdige Ehe⸗ 
Si BE. tatt, Ein Hottentotte von nicht weniger als 128 


bei wald die waſſerreiche Deſſ 
1 Bereiche weſtlich Eiſenbrod 
ingib! 


ahren krat noch einmal in den heiligen Bund der Ehe. Die 
rau iſt eine Raſſengenoſſin von 48 Jahren. Der Bräutigam 
Kim jeine Papiere vor, auf denen das Geburtsjahr 1801 ver- 
eichnet war! Er war bereits zweimal Ehemann geweſen und 
atte 35 Kinder. Das jüngſte war 38 Jahre alt. Braut ſowie 
räutigam gaben vor dem Standesbeamten die Erklärung ab, 
daß Diefer Bund eine reine Liebesheirat ſei. 


“ 
Wie fie den „Zeppelin“ ſahen. 

Verſchieden war die Wirkung die der „Graf Zeppelin“ auf 

die primitiven Volksſtämme Rußlands hinterlaſſen bat. Flug⸗ 
1 hatten wohl ſchon dieſe Gegenden, wenn auch recht ſpärlich, 
iberflogen. Ein Luftſchiff hatte aber noch niemand geſehen. 
Teils furchtſam, teils neugierig ſtaunten fie das „Artilleriegeſchoß“ 
an, und einige ganz Kluge meinten, in Deutſchland habe man 
dieſes „Geſchoß⸗ mittels einer großen Kanone Made een 
Andere wieder verglichen das Luftſchiff mit einem „Maiskolben“ 
oder einer „Teigrolle“ und wollten den Umſtehenden weismachen, 
daß in dem „Maiskolben“ mindejiens 300 Menſchen ſich befänden, 
während Dorfälteſte mit Amtsmiene erklärten, es befände ſich 
überhaupt kein Menſch in dem „Maiskolben“, der „automatiſch“ 
ich fortbewege. Vielfach Er man auf, ba es ih um ein 
Sowjetluftſchiff handele. Allerdings war man bald anderer An⸗ 
ſicht, weil das Luftſchiff keine Propagandazettel abwarf, was 
ſonſt bei Sowjetflugzeugen ſtets in reichlichſtem Maße der Fall 
iſt. In ganz abgelegenen Ortſchaften, wo Nachrichten nur ganz 
Iärtis, und dann noch dazu verſpätet, eintreffen, ergriffen die 
ewohner die Flucht und glaubten, ein Wunder zu ſehen. Auf 
jeden Fall hat auf dieſe primitiven Völker der „Graf Zeppelin“ 
wohl den überwältigſten und nachhaltigſten Eindruck hinterlaſſen. 


Pa] Sum e — 


Kreuzworträtſel € 
2 . | | 2 
3 
1 2 4 


8 BEER: 
| 
| 0 


Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von 
linke nach rechts: 1 Pflanze, 4 römiſcher ktator, 
7 franzöſiſcher Luſtſpieldichter, 9 römiſcher Kaiſer, 11 nord 
afrikaniſcher Staat, 13 Jahrmarkt, 15 ra Küften« 
—.— er — 1 3 n 

alte deutſche nze, in der „ 25 N 
2 Stadt 5 Zeutoblirger ald, 27 Frucht, 28 Fate, 
erſcheinung: 


hülle, 21 Furche, 22 Verweis. 
Röſſelſprung 


b n oben nach unten: 1 geſchnittenes 

2 Howe rund, 3 weiblicher Vorname, 4 beulſcher Diglez 
5 weiblich 

ort, 10 Rand 
Afrika, 14 Sta \ 
18 Muſikinſtrument, 19 Einbringen der 


er Vorname, 6 Baumgang, 8 Feſtraum im Badei 
N 12 ehemalige engliſche Kolonie in 
t in Italien, 17 Fremdkörper in der Luft, 
Frucht, 20, Son 
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> Vielgeſtaltig 
Viel kann darinnen fein, 
Wer ihn dir gibt, ſagt: Nein. 15297 


Zur Erinnerung 
Als einſt der imme 
Da Einszwei Er 
Als er voll und 
Vom Dreivier aß — le 
kam's ihm vor, 


e — 
wier ihm im Halſe ſtecken; 


Da te bleiche t den armen Tor, 
And feine Een dee Ain zu erſchrecken! —— — 
Drum ziert noch M 


utage jeden Mann 
ei BSH, er vergeſſen 
ohne s) dereinſt ge 
Als er tönt — vom Hretoter 


gegeſſen. 11018 
Trotzdem 


Die Zwei am Eins hat einſt bezweckt, 
Wenn Ir Rn feſtgeſteckt, 

Daß nicht dein Eins, der's Haupt bedeckt, 
Von irgendeinem Wind erſchreckt. 
Herunterfällt und ſich bedreckt. 

Die Mode, äußerſt launenhaft, 
Hat dieſe Zwei lng abge 
trotdem kann 25 1 8 0 


nb n 
905 wer beine amel geh 1. 8 15304 


Auflöſungen aus voriger Nummer (Nr. 33): 
Kreuzworträtſel: a) 1 Horeb, 5 Balte, 9 
10 Eller, 11 Etzel, 13 Gas, 15 Tet, 18 Te 


30 Iltis, 32 Teint, 33 Borke, 34 
1 Helga, 2 Oskar, 3 Ehe, 4 Bett, 5 Beet, 6 


kommen war, 
c an Nichte zerronnen, 
1 Ehrfurcht bar 


tig — unbeſonnen, 


belebtes Wähnen 1 ed durch Tag und Tag. — Wenn 
e 


Silbenrätſel: Zur Sklaverei gewoehnt der Menſch 


h aut. — 1 Zebaoth, 2 Urian, 3 Regiment, 4 Siegfried. 
a. 


nnibale, 6 Luther, 7 Abſalom, 8 Violine, 9 Examen, 
10 Rebus, 11 Emmich, 12 Intimus, 13 Galilei, 14 Ehrlich, 
15 Wartburg, 16 Oberammergau, 17 Eiferſucht. 

Abſtrakt und konkret: Ehre — Aehre. 
= Nur Mut!: Hafenpanier — Hafen, Panier, Spanier, 

eren. 

Schwerhörig (Zitatergänzung): Der andre hört von 
allem nur das Nein, (Goethe, Iphigende.) 

Verregnete Sommerreiſe: Berlin, Stettin — 
Dein und Stein. 8 


